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Der Lehrer der Zukunft.
„Welche Wandlung aber wird es für den deut-

schen Lehrerstand bedeuten, wenn er seinen Weg
dereinst überschaut von 1850 bis 1950! Die dann

hoffentlich ganz Deutschland überspannende Gil-
de der Erzieher an der einen allge-
meinen deutschen Volksschule, das Ideal Fich-
tes Süverns und so vieler anderer, wird ein Zu-
sammenschluß der wichtigsten Volksführer sein.

Welch ein Wandel von der Zeit des Handwerker-
lehrers und des vergnügten Schulmeisterleins Wuz
um 1800 bis zum V o l k s e r z i e h e r, dor um
1950 unser Vaterland unter einer hoffentlich bes-

sern Sonne sehen wird."
Mit diesen prophetischen Worten schloß Uni-

versitätsprofessor Peter Petersen "seine inzwischen
auch im Druck erschienene Antrittsvorlesung an
der Universität Jena vom 3. November 1923.')

1850—1950! Um 1850 ungefähr hatte Die-
sterweg sein Lebenswerk zum guten Teile beender.

Er hatte der deutschen — und damit auch der

deutsch-schwe''zerischen — Lehrerbildung eine Form
gegeben, die man, im großen ganzen, bis heute bei-
behalten hat. Selbstverständlich nicht sklavisch bei-
behalten hat. Es traten ja immer wieder und fast
alle Jahre neue Forderungen an den Lehrer heran.
Und es haben die Lehrerbildungsanstalten diesen

neuen Forderungen immer, wenn auch mehr oder

weniger schnell, mehr oder weniger bereitwillig,
mehr oder weniger geschickt Rechnung zu tragen ge-
sucht. Aber im großen ganzen ist die Form der

Lehrerbildung seit etwa 70 Iahren gleich geblieben.

») Der Bildungsweg des neuen Erziehers. Von
Peter Pertersen. Leipzig 1924.

Ja man hatte sich bereits mit dem Gedanken abge-
funden, auch für die Lehrerbildung wäre nun end-
lich, nach Jahrhunderte langem Suchen, d i e Form
gefunden, wie man schon seit Jahrhunderten für
die Berufsbildung des Arztes und des Juristen
und des Geistlichen d i e Form gefunden hatte. Und
der Kultusminister, will sagen der Erziehungsdirek-
tor war auf ein blühendes, fortschrittliches Lehrer-
seminar nicht weniger stolz als auf ein blühendes,
fortschrittliches Gymnasium und auf eine blühende,
fortschrittliche Realschule. Und das Volk mit seinem
gesunden Menschenverstände war der Meinung, es
tat's jetzt: ein von diesem Seminar paten-
tierter Lehrer sollte imstande sein, bei gutem Wil-
ten die Aufgaben zu erfüllen, die ihm das El-
te r n h aus, der Staat und die Kirche über-
tragen würden.

Das sei eine arge Täuschung gewesen, behaup-
tet man heute in weitesten pädagogischen Kreisen.
Der Volkschullehrer dürfe mit seiner Berufsibil-
dung sich nicht zufrieden geben, bis er ebenbürtig
neben dem Arzte, dem Professor, dem Rechtsge-
lehrten und dem Priester stehe. Erst dann, wenn
er eine volle Mittelschule absolviert und dazu aus
einer Hochschule sich seine Brufsbildung geholt ha-
be, sei er fähig, am Kinde das Werk zu tun, das

des Kindes Natur von ihm verlange und das die

Menschheit ihm anvertraue. Erst dann auch
werde die Gesellschaft dem Volksschullchrer
und seinem Werke jene Achtung entgegenbringen,
auf die er Anspruch machen dürfe, die sie ihm aber

bis dahin so hartnäckig und böswillig vorent-
halten habe. Wir haben über diese Forderungen
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und ihre Berechtigung und ihre Aussichten im letz-

ten Jahrgang der „Schweizer-Schule" unter dem

Titel „Lehrerbildung und Lehrerfortbildung" ziem-
lich ausführlich Bericht erstattet. Also eine volle
Mittelschule und Universität oder pädagogische
Hochschule: das und nichts Geringeres sei die künf-
tige Form der Lehrerbildung. Damit sei diese heiß-
umstrittene Frage eindeutig und für alle Zukunft
gelöst.

Nein, sagt Professor Petersen! Damit ist d i e

Form der Lehrerbildung nicht gefunden. Das wäre
wohl etwas Neues, aber es wäre nichts wesentlich
Besseres. „Diese neue Aufgabe wäre Verhältnis-
mäßig leicht zu bewältigen, wenn der Aufgaben-
kreis des Lehrers der alte oder nur eine Erweite-
rung des alten wäre, sagen wir nach der Seite sei-

ner wissenschaftlichen, allseitigen Fundierung: und
wenn es sich nur darum handelte, diese Aufgabe
mit den Bildungsmitteln, und in dem Geiste des

Bildungsideals zu lösen, die auf den Hochschulen
beheimatet sind. Eine große Reihe bisher ver-
öffentlichter Studienpläne scheinen in der Tat nicht
viel weiter zu greifen als darnach, den Studien-
plan des Seminars hinaufzurücken in die Universi-
tät und nun die daraus und aus dem höhern Le-
bensalter und der neuen Vorbildung der Studie-
renden nüchtern sich ergebenden Folgerungen zu
ziehen." Das aber, meint Petersen, bedeutete kei-

nen wesentlichen Fortschritt. .„Ganz anders
aber wird die Lage, wenn man sich in die Tatsache
versenkt, daß es um eine von Grund auf neue
Lehrerbildung geht, weil dahinter die Forderung
einer neuen Erziehung und einer
neuen Schule st e h t."

Der künftige Lehrer werde also nicht bloß eine
verbesserte Auflage des bisherigen Lehrers fein.
Bei her Reform der Lehrerbildung dürfe es sich nicht
darum handeln, daß der neue Lehrer tiefer gebil-
bet, daß er fleißiger, daß er gewissenhafter, daß er
auch methodisch geschickter, daß er reifer sei als der
bisherige Lehrer. Der neue Lehrer werde und müsse

etwas von Grund auf anderes sein, als der
Lehrer seit 185V war. Und Petersen schaut bereits
von seinem Nebo aus im gelobten Lande diese

„neue Form" des Volksschullehrers mit „we-
senhaften Unterschieden zum bisherigen".

Was war ich denn von 185V bis 1923, und was
werde ich in Zukunft sein, frägst du mich?

Was du bisher warst? Du warst ein Diener
des Kindes. Aber du warst auch und zuallererst
ein Diener Gottes und ein Diener der Eltern des

Kindes und ein Diener des Staates und der Ge-
meinde und ein Diener der Kirche. Du sahest ein
höchstes Ziel vor dir, dem du das Kind entgegen-
zuführen hattest, und du sahest eine ganze Reihe
von Teilzielen, siir die du dein Kind tüchtig machen

wolltest. Und nicht du selber hattest dieses höchste

Ziel, und nicht du selber hattest diese Teilziele be-

stimmt; sie waren dir von anderen, sie waren dir
von göttlichen und menschlichen Autoritäten gege-
den. Du besaßest Mittel, um das Kind diesen

Zielen entgegenzuführen: aber auch diese Mittel
hattest du nicht selber erfunden; sie wurden dir zum
großen Teil von anderen gegeben. Du hattest die

Aufgabe, in formaler Hinsicht die in der Kinder-
seele ruhenden Kräfte zu wecken und sie zur Ent-
Wicklung zu bringen. Du hattest aber auch die Auf-
gäbe, im materialer Hinsicht wertvolle Errungen-
schaften der früheren Menschheit und der jetzigen

Menschheit auf das Kind und damit auf die nach-
folgende Menschheit zu übertragen. Du hattest also
die> Aufgabe, das Kind zu befähigen, an der Kul-
tur der Menschheit aufnehmend und weiterführend
Anteil zu nehmen. Du warst ein Diener des Kin-
des und der kindlichen Natur, indem du mit Pe-
stalozzi eine wichtigste Aufgabe der Erziehung da-
rin erblicktest, „dem Haschen der Natur nach ihrer
eigenen Entwicklung Handbietung zu leisten". Du
warst aber mehr als ein bloßer Diener des Kindes.
Du warst dem unreifen Kinde auch Führer, und du

warst gegebenenfalls auch Herrscher, und du schäm-

test dich nicht dieses Titels, und das Kind sollte dir
als einer geheiligten Person Untertan sein. Du
warst — um in der Sprache der Zunft zu reden

— Pe st a l v z z i a n e r, im Sinne des eben ge-
nannten tiefen Wortes aus „Wie Gertrud ihre
Kinder lehrt": du warst aber auch H e r b a tla -

ner, indem du davon überzeugt warst, daß man
mit Psychologie allein keinen Menschen und keinen

Christen erziehen kann, daß eine weitere oder

eigentlich die erste grundlegende Wissenschaft des

Erziehers die Ethik sein müsse.

Das warst du bis dahin. Und du bildetest dir
ordentlich viel ein auf diese deine Stellung dem
Kinde gegenüber- Und je vollkommener du diese Auf-
gäbe erfaßtest, und je vollkommener es dir ge-
lang, sie zu verwirklichen, ein um so besserer Lehrer
und Erzieher meintest du zu sein. Und du warst,
meine ich, gut beraten dabei.

Das war der bisherige Lehrer, dessen Zeit nun
vorüber sei. Petersen schildert ihn, mit einem mit-
leidigen Lächeln in den Mundwinkeln, folgender-
maßen: „Bislang ein Lehrer: verantwortlich für
die Uebermittlung bestimmten Wissens, und dieses

Wissen ausgewählt von Autoritäten mannigfach-
ster Art, gestützt von einer ksble convenue, und
nach dieser Fabel eben jene Menge, die notwendig
sei, um aus dem jungen Geschlecht einen Stab ge-
bildeter Menschen zu erziehen, fähig und würdig,
das Erbe der Väter fortzuführen und, wie man sich

ausdrückt, höher zu entwickeln. Demnach mit Voll-
machten ausgestattet, die ihm seinen Dienst ermög-
lichten: dem jungen Geschlechte gegenüber, in seiner

Vollendung ein Herrscher in seiner Klasse, ein Me-
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thodengewaltiger, der Wegweiser zum Wissen und

Können, das die Schule verlangte, ein Frage-
künstler, und noch mehr, auch ein Kenner der höch-

sten sittlichen Normen und dabei der Ansicht, daß
ein junges Menschenkind vom ersten Schultage an
unter sie zu beugen sei, damit sich in frühzeitiger
Gewöhnung mit Hilfe scharfer Zucht sein Wille
unter die Normen einfüge

And jetzt der „neue" Lehrer? Das ist —
nach Petersen — der Lehrer, „welcher alles vorbe-
reitet, die Schule formt, die Schulwelt in ihrem
Umriß, soweit alles geordnet sein muß, bevor die

selbständige Arbeit der Kinder, der einzelnen wie
der Gruppen beginnt. Er muß sich dabei von den

jallgemein psychologischen Bedingungen und den

biologischen Gesetzen für eine gesunde Entwicklung
des kindlichen Lebens leiten lassen (sonst von nichts?
D. B.). Er ist sodann der stete Beobachter, der

hinter den Kindern steht, sie studiert und jedes in
seiner Eigenart liebt und zu fördern sucht nach
den im Kinde liegenden Möglichkeiten, und er ist

serner der väterliche, bezw. mütterliche Berater für
alle Schüler. Darum vergleicht man gerne seine

Stellung mit der eines Handwertsmeisters in der

Werkstatt oder des Professors in seinem Labvra-
torium inmitten seiner Mitarbeiter."

Hast du den alten Horazschen Vers auch schon

gehört oder gelesen: „psrturiunt montes et nss-
cctur rickmulus MUS — Es Preisen die Berge, und
es wird nur ein lächerliches Mäuslein geboren"?
Schau, mir kommt dieser Vers in den Sinn, wenn
ich diese Schilderung des „neuen" Lehrers lese —
von der Unklarheit und den grammatikalischen
Bedenklichkeiten des Professorenstils wollen wir
nicht einmal reden —, wenn ich diese Schil-
derung lese und dabei an die eingangs an-
geführte hochtrabende Verheißung einer ganz
neuen und wesentlich andern und bessern

Schulstube denke. Ist das wirklich alles? Ist das
der ganze neue Lehrer? Weiß sogar der ordent--

liche Professor an der Universität Jena nichts
Größeres vom „neuen" Lehrer zu sagen, als was
schon siebenhundertmal gesagt wurde und was —
zwar noch nicht überall, aber doch schon in tausend
guten Schulstuben verwirklicht ist, deren Lehrer auf
keiner Universität studierten. Ist dieser neue
Lehrer etwas anderes, als der gute alte Lehrer,
wie er schon lange im einigermaßen modernen
Methvdikbuch stand — nur mit etwas reichlicherer
Berücksichtigung des „Arbeitslprinzipes"?

Ist das der ganze „neue" Lehrer? Dann wahr-
hastig haben wir uns nicht zu schämen neben ihm,
auch wenn wir seiner Zeit nur an einem halbwegs
modernen Seminar nach dem Muster von 1850
unsere Berufsbildung holten.

Nein, das ist eben nicht alles. Das ist nicht das

ganze Bild des „neuen" Lehrers. Petersen selber

ergänzt es an einer andern Stelle. Dort, wo er die

Schule zu einem „autonomen Reiche" er-
klärt und dem „neuen" Lehrer die-Vollmacht er-
teilt wissen möchte, „sämtlichen Miter-
ziehern ersten und zweiten Ranges
von dem freien und autonomen Rei-
che der Schulwelt aus ihren An-
teil innerhalb der Schul weit zuzu-
weisen oder sie überhaupt hinaus-
zutun." Hier also liegt wohl des Pudels Kern.
Das ist das wesentlichste Merkmal der „neuen"
Schule, daß die Erzieher ersten und zweiten Ran-
ges — gemeint sind damit offenbar Vater und
Mutter und selbstverständlich auch der Pfarrer und
dann schließlich auch der staatliche Beamte — nichts
mehr in die Schule hineinzuregieren haben, oder

nur so viel, als ihnen der „neue" Lehrer gnädigst
gestattet. Oberster, absoluter Gesetzgeber in der
„neuen" Schnlstube ist der Lehrer, der auf der

Hochschule sich die Befähigung zu diesem Herrscher-
amte geholt hat. Oder eigentlich: oberster Gesetzge-
ber ist das Kind, die Natur des Kindes. Wie sagt

nur Meumann in seinen „Vorlesungen zur Einfüh-
rung in die experimentelle Pädagogik": „Die
größte methodische und zugleich materielle Neue-

rung ist die, daß wir alle Probleme der Pädago-
gik vom Kinde aus zu entscheiden suchen". Oberste
Gesetzgeberin der „neuen" Schule ist das Kind.
Der oberste, unfehlbare Ausleger der Gesetze der
Kinbesnatur und der Bedürfnisse dieses Kindes
und der Bedürfnisse seiner Zeit aber ist ber au-
tonome Lehrer, der „neue" Lehrer.

Es ist zu begreifen, daß es Lehrer gibt, die

nach dieser neuen Herrlichkeit sich sehnen. Aber es

ist fast nicht zu begreifen, wie viele"ernste Leh-
rer und viel sonst gesundes Volk im Lande der
Dichter und Denker auf solche „Verheißungen'
hereinfallen.

Der „neue" Lehrer und die „neue" Schule!
Kürzlich hat ein anderer deutscher Hochschulleh-

rer, Professor Dr. Alois Fischer aus München, das
tiefste Wesen der „neuen" Schule und des „neuen"
Lehrers ebenfalls zu bestimmen gesucht. Auf der
diesjährigen Vertretertagung des „Deutschen Leh-
rewereins" am letzkn Pfingstfost zu Breslau hat er
die Aufgabe der „neuen" Erziehung und damit auch
und erst recht der neuen Schul erziehung also um-
schrieben: „DieErziehung kann nicht die
Aufgabe haben, fertige Weltan-
schauung zu vermitteln, sie hat nur
den Menschen fähig zu machen, sich
selbst eine solche zu suchen."

Es ist etwas Großes um den richtig verstände-
nen Pestalozzigedanken vom formalen, das heißt
vom Kräfte und Anlagen weckenden und entwik-
kelnden Zwecke des Unterrichtes. Und es ist etwas
Großes um den richtig verstandenen Grundgedan-
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ken des Arbeitsprinzipes: durch Selbsttätigkeit zur
Selbständigkeit zu führen. Und wir haben
die Werte, die in diesen beiden Gedanken
liegen, noch viel zu wenig ausgeschöpft in
unsern Schülem Hier aber haben wir beide
Gedanken à ihrer letzten, aber auch in
ihrer gefährlichsten und geradezu unheimlichen und

Unsere Tagr
10. und l

Der Schweiz, kath. Erziehungsver-
e i n hielt seine Sitzung am 10. August ab. Weil die

Sitzungszeit mit den Festgottesdiensten vielleicht et-
was kollidierte, war der Besuch schwach. Der H.
Hr. Präsident Pfr. Redaktor I. Metzmer, Wa-
gen (St. G.), referierte über „Nächstliegende
caritative und erzieherische Aufga-
b e n d e s s ch w e i z. k a th. Erziehungsver.
e i n s." Er nannte hier vorab die Gründung von
katholisch geführten Anstalten für anormale (blinde,
taubstumme, krüppelhafte) Kinder. (Bezüglich der
blinden Kinder wird von zuständiger Seite gerade
gegenwärtig ein entscheidender Schritt getan, und
wenn der kathol. Erziehungsverein hier dann seine

werktätige Unterstützung zusagt, so wird es die Blin-
densürsorgevereine herzlich freuen. D. Sch.) Weiter
regte der Herr Referent die Veranstaltung eines

jährlich wiederkehrenden Iugendsonntages an, der
in allen Gemeinden die Jugendpflege und die Be-
rufsberatung dem Volke recht sehr ans Herz legen
sollte. Im Anschlug an die Jugendpflege mutz auch
die Mütterpflege genannt werden, da eine gute Iu-
gend gute Mütter zur Vorbedingung hat. Also
Müttersonntage!

Hr. I g.-F ü r st, Bezirkslehrer, Trimbach, sprach

sodann über die L e h r e r - E x e r z i t i e n f r a g e,

die bereits in letzter Nummer berührt wurde. Die
finanzielle Unterlage ist nun geregelt: ein Hochher-

ziger Kollege hat außerdem den subventionierenden
Vereinen seine tatkräftige Unterstützung zugesagt.

Man b enütze also gleich diesen Herbst noch
die gebotene Gelegenheit (Feldkirch: 1.—V.
Sept. und 6.—10. Okt.). Dem Besucher verbleiben

nur mehr die Reisekosten, die übrigen Spesen wer-
den durch die subventionierenden Vereine gedeckt

(Kostgeld, Ererzitienmeister etc.). Wir verweisen
auf die entsprechenden Mitteilungen an anderer
Stelle.

Die Sitzung der Sektion für Erzie-
hung und Unterricht vom Montag war
außerordentlich stark besucht. Der sehr geräumige
„Grüne Saal" erwies sich als zu klein, man mutzte
einen angrenzenden Saal dazu öffnen. Unter den

Ehrengästen bemerkten wir u. a. auch Hrn. Bun-
desrat Musy. Hr. Nat.-Rat Hans von Matt,
Präsident des Schweiz, kath. Schulvereins, präsi-
dierte. HHr. Prof. Dr. B. Frischkopf, Luzern,

unvernünftigen Konsequenz. Dieser Pfingstgeist ist

nicht Geist vom ch r i stli ch e n Psingstfestê, das ist

nicht der „Geist der Wahrheit", das ist Geist vom
Geiste des „Weisen von Königsberg", der an allen
übersinnlichen Wahrheiten zweifeln, der über-
Haupt an der Wahrheit verzweifeln lehrte.

L. R.

in Basel.
I. August

sprach in sehr interessantem Vvrtrag über

„Jugendpflege und Sport." Er gab zu-
nächst einen kürzen Abriß über die Entwicklung des

Sportes und besten Würdigung, die bedingt ist
durch die Stellungnahme zu den Weltanschauungs-
fragen überhaupt. Harmonische Ausbildung der
Leibes- und Seelenkräfte hei das Ziel des Sportes.
Leibesübungen und Sport sind, wenn vernünftig
betrieben, vom hygienischen Standpunkte aus zu
empfehlen. Im Uebermatz betrieben, werden fie
schädigend auf die Entwicklung des Körpers ein-
wirken: daher das Ueberhandnehmen von Herz-
schwächen bei leidenschaftlichen Spörtlern. Leibes-

Übungen und Sport müssen dem Alter und der
Körperdisposition angepatzt werden, vor allem
beim weiblichen Geschlecht. Die einseitige Rekord-
sucht ist durchaus zu verpönen. Für die Jugend
sollten Spielpflege, Schulbäder, Ferienkolonien

zur Hebung der physischen Kraft beitragen. Auch

auf die Geistesbildung und auf die Ausbildung
des Charakters haben Spott und Körperübungen
einen guten Einfluß. Die Wettkämpfe müssen ihre
Vergeistigung erfahren. Das ethisch-religiöse Mo-
ment sollte dabei nicht zurückgestellt werden, daher
die Forderung der konfessionellen Sportvereinigun-
gen. Behörden und Erzieher werden eingeladen,
diesen wichtigen Fragen ihre besondere Aufmerk-
samkeit zu widmen. Mit Recht wurde dieses sehr

aktuelle und wichtige Thema dem hochw. Herrn
Referenten wärmstens verdankt. Wir hoffen, un-
fern Lesern in einer spätern Nr. diesen wertvollen
Vortrag im Wortlaut bringen zu können.

H. Hr. Dr. Pater de Munnynck, O. P..
Rektor der Universität Freiburg, sprach in einem

stündigen fesselnden Vortrage über die sehr inter-
estante, aber zum Teil Immer noch dunkle und

schwierige Frage der Psycho-Analyse. Er
ging dabei besonders von den sehr gewagten, z. T.
ganz unsinnigen Systemen aus, die Freud in Wien
auf diesem Gebiete aufgestellt. Wahres bei Freud sei

eigentlich nur das, was nicht von Freud herrrührt.
Das ist das verdiente vernichtende Ureil, das die
Wissenschaft über diesen Mann und sein System
sprechen mutz.

Ein für die gesamte Lehrerschaft hochaktuelles
Thema hatte Hr. Ulrich H il ber, Lehrer in
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